
Notizen zur Hamburger 

Rotkreuzgeschichte 

Newsletter des DRK Landesverbandes Hamburg e. V.  

12. Ausgabe, Nov. 2016 

Liebe Rotkreuzfreundinnen und -freunde, 
liebe an Hamburgs Rotkreuzgeschichte Interessierte, 

die Auslandsarbeit wird immer gern als das Flaggschiff des Deutschen Roten Kreuzes be-
zeichnet. Sie stiftet Identität weit über die lokalen und regionalen Grenzen hinweg. Und in ihr 
verwirklicht sich der siebte Grundsatz der Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung in besonde-
rem Maße, der der Universalität: Die Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung ist weltumfas-
send. In ihr haben alle Nationalen Gesellschaften gleiche Rechte und die Pflicht, einander zu 
helfen. 

Das Hamburger Rote Kreuz hat bereits in seiner Frühzeit seinen Beitrag im Sinne dieses 
Grundsatzes geleistet, der im Kern bereits in Henry Dunants „Eine Erinnerung an Solferino“ 
1862 angelegt ist. Und bereits in dieser Frühzeit waren die Hilfen sehr unterschiedlicher Na-
tur. Es wurden Spenden und Hilfsgüter gesammelt, aber die verschiedenen Hamburger Rot-
kreuzorganisationen waren auch immer wieder mit Personal unterstützend im Ausland tätig. 
Bei Kriegseinsätzen war das sowohl in Folge deutscher Truppeneinsätze, vorrangig in den 
Kolonien, aber auch bei kriegerischen Auseinandersetzungen ohne deutsche militärische 
Beteiligung wie beispielsweise in Südafrika, der Fall, als beiden Kriegsparteien Hilfe angebo-
ten wurde. Allerdings war die Hilfe - ganz im Sinne der Ideen Dunants - nicht auf Kriegsein-
sätze beschränkt. Hamburger Rotkreuzhelferinnen und -helfer kamen ebenso aus Anlass 
von Erdbeben, Hungersnöten oder einer Brandkatastrophe zum Einsatz, leisteten einen Bei-
trag zur Menschlichkeit über Grenzen hinweg und waren damit Botschafter des Roten Kreu-
zes und Hamburgs im besten Sinne.        Ihr 

Dr. Volkmar Schön 

Konventionsbeauftragter 
des DRK Landesverbandes 
Hamburg e. V.  

Frühe Auslandseinsätze der Hamburger Rotkreuzorganisationen 

Schon früh waren Angehörige vom 
Vaterländischen Frauen-Hülfs-Verein 
zu Hamburg, vom Schwesternverein 
der Hamburgischen Staatskranken-
anstalten, vom Deutschen Frauenver-
ein für Krankenpflege in den Kolonien, 
von der Ham-
burger Colonne 
vom Rothen 
Kreuz und von 
der Genossen-
schaft freiwilli-
ger Kranken-
pfleger im Krie-
ge vom Roten 
Kreuz auch im 
Rahmen von 
Auslandsmissionen tätig. Waren es 
zunächst Einsätze, die im Umfeld   
militärischer Auseinandersetzungen 
stattfanden, folgten bald auch erste 
zivile Expeditionen in Folge von      
Katastrophen. Dabei wurde nicht jedes 
Mal Personal gestellt, bisweilen betei-

ligten sich die Hamburger Rotkreuzin-
stitutionen lediglich durch Spendenauf-
rufe wie beispielsweise anlässlich des 
Amerikanisch-Spanischen Krieges 
1898 und des Erdbebens auf Martini-
que 1902. 

Einsätze im Rah-
men von Kriegen 
im Ausland 

Balkan 
1877/1878 

In der zweiten 
Hälfte des         
19. Jahrhunderts 

nahmen auf dem Balkan die  Wider-
stände gegen die Herrschaft der Os-
manen zu; 1876  kam es zu einem 
bulgarischen Aufstand, im selben Jahr 
zum  
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Serbisch-Osmanischen Krieg mit  
Massakern an der slawischen Zivil-
bevölkerung und osmanischen Re-
pressionen gegenüber Serben und 
Bulgaren. Diese Ereignisse nahm 
Russland zum Anlass einzugreifen, 
erhoffte es sich doch auch einen freien 
Zugang zum Mittelmeer. Der nach-
folgende Russisch-Osmanische, auch 

Russisch-Türkische, Krieg von 
1877/1878 endete mit der Niederlage 
des Osmanischen Reiches und der 
Unabhängigkeit Serbiens, Bulgariens, 
Montenegros und Rumäniens. 

Der Vaterländische Frauen-Hülfs-
Verein Hamburg prüfte zunächst die 
Gestellung von ausgebildetem Pflege-
personal, sah von einer Entsendung 
jedoch aus verschiedenen Gründen 
ab. Dennoch entschloss man sich zu-
mindest, drei Kisten mit Verbandsma-
terial in die Kriegslazarette zu entsen-
den. 

(Deutsch-)Ostafrika 1889 

Im Jahre 1884 traf der 1856 
in Neuhaus/Elbe im König-
reich Hannover geborene 
Carl Peters über Sansibar auf 
dem gegenüberliegenden 
ostafrikanischen Festland ein, 
um mit den dortigen Häuptlin-
gen sogenannte Schutzver-
träge abzuschließen. Am 
27.02.1885 unterzeichnete 
Kaiser Wilhelm I. dann einen 
Schutzbrief für Peters, der 
Beginn der deutschen Koloni-
sierung in Ostafrika. Nach-
dem sich das Deutsche Reich 
und Großbritannien über die 

jeweiligen Einflusssphären verständigt 
hatten, war der Sultan von Sansibar 
unter dem ausgeübten Druck bereit, 
den Küstenstreifen auf dem gegen-
überliegenden Festland in einem Ver-
trag abzutreten, der 1888 in Kraft trat. 
Das war der Beginn des Aufstands 
eines großen Teils der Küstenbe-
völkerung. Das Deutsche Reich ent-

sandte Herrmann von 
Wissmann als Reichskom-
missar und eine Söldner-
truppe von deutschen  
Offizieren, Sudanesen 
und Zulu und schlug den 
Aufstand 1889 nieder. Die 
Kolonie Deutsch-Ostafrika 
umfasste später Tansania 
(außer Sansibar), Burundi, 
Ruanda, kleinere Teile 
von Mosambik und be-
stand bis 1918. 

Im Zuge des Aufstands 
von 1889 entsandte auch 
der Hamburger Verband 
der Genossenschaft frei-
williger Krankenpfleger 
insgesamt 9 seiner Mit-
glieder im Rahmen von 

zwei Expeditionen an den Ort der Aus-
einandersetzungen, nachdem diese 
zuvor praktischen Wiederholungs-
unterricht, Ausbildung in der Suaheli-
Sprache, im Kochen und Schneidern 
sowie im militärischen Exerzieren er-
halten hatten. Eingesetzt wurden sie 
im deutsch-evangelischen und im 
deutschen Hospital auf Sansibar und 
auf dem Festland in den Hospitälern 
von Dar-es-Salaam, Bagamoyo,    
Pangani und Tanga. Auch bei Unter-
bringung und Pflege derjenigen, die in 
den Gefechten bei Expeditionen ins 

Innere des Landes Verwundungen 
erlitten, wurden die Pfleger tätig. Zwei 
der Mitglieder erlagen dem Einsatz 
aufgrund der klimatischen Bedingun-
gen, wie es im Bericht von 1911 heißt. 

Türkisch-Griechischer Krieg 1897 

Anlass des Türkisch-Griechischen 
Krieges war ein Aufstand der mehr-
heitlich griechisch-orthodoxen Be-
völkerung auf Kreta gegen die tür-
kische Herrschaft vom Mai 1896. Das 
Königreich Griechenland unterstützte 
die Aufständischen, während das Os-
manische Reich von deutschen Militär-
beratern intensiv bei der Neuordnung 
seiner Truppen unterstützt wurde. Der 
Krieg endete mit einem Sieg der     
Osmanen. 

Dennoch erhielt Kreta im Friedens-
vertrag vom 4. Dezember 1897 weit-
gehende Autonomierechte und wurde 
faktisch zu einem internationalen Pro-
tektorat. Grund war, dass die europä-
ischen Großmächte zwar zunächst das 
Osmanische Reich aus Sorge vor neu-
en Unruhen auf dem Balkan zumindest 
indirekt unterstützt, dann aber Druck 
auf dieses ausgeübt hatten, um den 
Autonomiestatus für Kreta zu er-
reichen. 

Als im Jahr 1897 der türkisch-
griechische Krieg ausbrach, entsandte 
auch das Zentralkomitee Hilfs-
expeditionen in das Kriegsgebiet. In 
diesem Rahmen kamen auch drei Mit-
glieder des Hamburger Verbandes der 
Genossenschaft freiwilliger Kranken-
pfleger zum Einsatz. Am 12. Mai kam 
die Expedition in Konstantinopel an. 
Die Mitglieder leisteten im Yildiz-

Hospital und in den dane-
ben aufgestellten Bara-
cken bei Operationen und 
der Pflege der Verwunde-
ten ihre Dienste. „In der 
ersten Zeit war die Pflege 
insofern mit Schwierigkei-
ten verbunden, als die 
türkischen Kranken den 
deutschen Pflegern Miß-
trauen entgegenbrachten 
und einige sich sogar wei-
gerten, sich von den Ärz-
ten operieren zu lassen. 
Dieses Verhältnis dauerte 
jedoch nicht lange. Bald 
herrschte das beste Ein-
vernehmen, und die  
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Türken zeigten für die geleisteten   
Liebesdienste eine kindliche Dankbar-
keit und Freude. Nach Beendigung 
des Krieges wurde die Expedition von 
dem Sultan in feierlicher Weise verab-
schiedet.“ (Entwicklungsgeschichte 
und Bericht über die Tätigkeit des Ver-
bandes Hamburg von 1886 bis 1911) 

Auch nach Ende des Krieges blieben 
die Kontakte mit Konstantinopel je-
doch bestehen. In der Zeitschrift 
„Unter dem rothen Kreuz“ des Frauen-
vereins für die Krankenpflege in den 
Kolonien aus dem Jahr 1899 wird von 
dem Aufenthalt der Oberin des dem 
Hamburger Roten Kreuz angeschlos-
senen Schwesternvereins der Ham-
burgischen Staatskrankenanstalten, 
Hedwig von Schlichting, in Konstantin-
opel berichtet, „um ihre hierher in türk-
ische Dienste entsandten drei 
Schwestern zu besuchen. … Die drei 
Hamburger Schwestern sind von 
Herrn Professor Dr. Rieder, ordentli-
chem Professor an der Universität 
Bonn, dem die Reformierung des türki-
schen Medizinalwesens vom Sultan 
übertragen worden ist, hierhergebracht 

worden, um eine aktive Rolle bei der 
Lösung der ihm gestellten Aufgabe zu 
übernehmen. Weibliche Pflege war 
bisher etwas ganz Unbekanntes in der 
Türkei, d.h. in den türkischen Anstal-
ten. Die Thätigkeit der drei Hamburger 
Schwestern in dem … nach europäi-
schen Muster eingerichteten Kranken-
hause von Güthané in Stambul ist 
aber auch dadurch eine ganz außer-
gewöhnliche, daß diese Schwestern 
nicht nur Pflegeschwestern sondern in 
erster Linie Lehrschwestern sind, die 
in einem Militärkrankenhause Kran-
kenpfleger heranbilden sollen. … 

Die Türken begegnen ihnen mit förm-

lich heiligem Respekt, 
und mancher Kranke hat 
bereits erfahren, was die 
treue, hingebende weibli-
che Pflege bedeutet. … 
Die hohen Herren 
[Kriegsminister Riza Pa-
scha und der Großmeis-
ter der Artillerie und 
höchste Chef des Medizi-
nalwesens der Türkei, 
Marschall Zacky Pascha] 
erkundigten sich bei ihr 
[Oberin von Schlichting] 
bis in die Details über die 
Organisation des be-
rühmten Hamburger 
Krankenhauses, an dem 
bekanntlich auch Profes-
sor Rieder während der Cholera-
Epidemie thätig gewesen ist, sowie 
über die Krankenpflege im Allgemei-
nen. … Durch die gemeinsame Thätig-
keit der Aerzte und der drei Hambur-
ger Schwestern ist die Idee der militä-
rischen Krankenpflege bereits soweit 
gefördert, daß die maßgebenden türki-
schen Kreise entschlossen sind, das 
ganze niedere Sanitätswesen der Ar-

mee für Krieg 
und Frieden 
nach deut-
schem Muster 
einzurichten. 
Es handelt sich 
dabei um 
nichts Ande-
res, als daß 
die segensrei-
chen Einrich-
tungen des 
Rothen Kreu-
zes auch in der 
Türkei Boden 
gewinnen, ...“ 

Burenkrieg in Transvaal/Südafrika 
1899/1900 

Nach Abtretung der bis dahin nieder-
ländischen Kapkolonie an Großbritan-
nien im Jahr 1806 wichen im soge-
nannten großen Treck mehrere tau-
send Buren ins nördliche Hinterland 
aus und gründeten 1842 nördlich des 
Oranje-Flusses den Oranje-Freistaat 
und 1853 nördlich des Vaal die Südaf-
rikanische Republik/Transvaal. Nach 
Annexion der Südafrikanischen Re-
publik durch Großbritannien folgte 
1880/1881 der erste Burenkrieg, der 
zur Wiederherstellung der Unabhän-
gigkeit des Transvaal führte. Reiche 

Bodenschätze wie Gold und            
Diamanten, der Wunsch nach einem 
geschlossenen Kolonialreich in Afrika 
und die Benachteiligung von Briten in 
den Burenstaaten führten jedoch 
schon im Oktober 1899 zum Beginn 
des zweiten Burenkrieges. Im März 
1900 fiel die Hauptstadt des Oranje-
Staates, Bloemfontain, im Mai die des 
Transvaal, Pretoria. Nach zwei weite-
ren Jahren Guerillakrieg endeten die 
Kämpfe am 31. Mai 1902 im Frieden 
von Vereeniging mit der Einverleibung 
der Burenstaates in das British       
Empire, wobei die Buren die Rechte 
britischer Staatsbürger erhielten und 
Afrikaans als Amtssprache anerkannt 
wurde. 

Wieder entsandte das Zentralkomitee 
der Deutschen Vereine vom Roten 
Kreuz in Berlin eine Expedition in das 
Kriegsgebiet. Der Hamburger Verband 
der Genossenschaft freiwilliger     
Krankenpfleger hatte weitere Mittel 
gesammelt, um eine zweite Expedition 
auszurüsten und sie dem Zentralkomi-
tee zur Verfügung zu stellen. An dieser 
nahmen dann von Hamburger Seite 
außer drei Assistenzärzten des neuen 
Krankenhauses (Eppendorf) vier 
Schwestern des Schwesternvereins 
der Hamburgischen Staatskrankenan-
stalten und vier Mitglieder der         
Genossenschaft teil, die zusammen 
am 10. Januar 1900 vor Ort in        
Lourenço-Marques eintrafen. Die    
Mitglieder der Expedition wurden so-
wohl auf Seitender Buren als auch der 
Briten in den Lazaretten eingesetzt. 
Die letzten kehrten am 15. September 
1900 nach Deutschland zurück. 
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Boxeraufstand/-krieg in China 1900/ 
1901  

Naturkatastrophen in Nordchina Ende 
der 90er Jahre mit der Folge von   
Hungersnöten, der Imperialismus eu-
ropäischer Staaten, Nordamerikas und  
Japans sowie das als fremd empfun-
dene chinesische Christentum führten 
dazu, dass die soziale Bewegung der 
Verbände für Gerechtigkeit und      
Harmonie, unter ihnen die Kampf-
kunstschulen, seit dem Frühjahr 1900 
zunehmend Attacken gegen Ausländer 
und chinesische Christen unternahm, 
die sich im Mai 1900 weiter verschärf-
ten. Daraufhin wurde im Juni zunächst 
ein rund zweitausend Mann starkes 
internationales Expeditionscorps    
entsandt, vorrangig um die ausländ-
ischen Gesandtschaften und die     
dorthin geflüchteten chinesischen 
Christen zu schützen. Statt einer Beru-
higung trat jedoch eine Eskalation der 
Situation ein, die zu Truppenverstär-
kung und einer größeren militärischen 
Auseinandersetzung zwischen dem 

Deutschen Reich, Frankreich,      
Großbritannien, Italien, Japan, Öster-
reich-Ungarn, Russland und den USA 
auf der einen und China auf der ande-
ren Seite führte. Der Krieg endete mit 
einer Niederlage der Chinesen und 
dem Abschluss des sogenannten   
Boxerprotokolls vom September 1901, 
in dem die chinesische Seite u.a. zur 
Entschuldigung, Entschädigungen, 
Reparationszahlungen, einer Befesti-
gung des Gesandtschaftsviertels und 
einer Beschränkung von Waffenkäufen 
gezwungen wurde. 

Erneut war der Hamburger Verband 
der Genossenschaft freiwilliger     

Krankenpfleger an 
der Entsendung 
von Mitgliedern 
und einer Anzahl 
von Berufs-
pflegern, die als 
Mitglieder des 
Verbandes aufge-
nommen worden 
waren, in das 
Kriegsgebiet    
beteiligt. Zum  
Kolonnenführer 
wurde das Ham-
burger Mitglied 
Pastor Wilhelm 
Kießling ernannt. 
Mit 42 Pflegern 
besetzt stach am 26. Juli 1900 die 
„Gera“ von Wilhelmshaven aus in See 
und erreichte am 13. Oktober China. 
Ein Teil der Mitglieder nahm seinen 
Dienst in den Marine-Feldlazaretten in 
Peking auf, der Rest verblieb auf der 
„Gera“. Am 7. August 1901 traf die 
Expedition wieder in Bremerhaven ein. 

Die Hamburger Kolonne 
vom Roten Kreuz hatte 
bei diesem Krieg ihre 
eigenen Aufgaben. Ihr 
oblag - finanziert aus 
Mitteln des Hamburger 
Senats - die „Erquick-
ung und Verpflegung“ 
der durch-ziehenden 
Soldaten, erstmals am 
1. Juli 1900, als die ers-
ten Truppen auf dem 
Weg von Kiel nach Bre-
merhaven Hamburg       
passierten. „Die Be-
wirtung auf dem Bahn-
hofe erfolgte mit Bier 
oder Kaffee, Butter-
broten oder auch, wenn 
es die Zeit erlaubte, 

durch ein warmes Mittag- oder Abend-
essen. Außerdem wurden den Trup-
pen Ansichtspost-karten und Zigarren 
verabreicht.“ Doch schon bald kehrten 
die ersten Truppen heim, am 6. Sep-
tember waren in den Passagierhallen 
die ersten erkrankten und verwunde-
ten Rückkehrer zu versorgen. Bis zum 
Ende des Krieges hatte die Kolonne 
auf diese Weise zahlreiche Hin- und 
Rücktransporte, sei es auf dem Bahn-
hof, sei es im  Hafen, zu betreuen. 

„Am schwierigsten gestaltete sich der 
Empfang der mit dem Dampfer 
„Kiautschou“ zurückkehrenden Trup-
pen, unter denen sich zahlreiche 

Leichtverletzte und 8 Schwerver-
wundete befanden, die nach dem Al-
tonaer Garnison-Lazarett geschafft 
werden mußten. Die Schwierigkeit der 
Herausschaffung der Verwundeten 
aus den Kabinen bestand darin, daß 
unsere Tragen auf den engen Gängen 
und Schiffstreppen nicht benutzt wer-
den konnten. Diese Beobachtung führ-
te zur Beschaffung einer von dem Ma-
rine-Generaloberarzt Dr. Schmidt kon-
struierten sogenannten Marinetrage, 
die zum größten Teil aus Segeltuch 
besteht und es ermöglicht, Verwunde-
te in allen Lagen und in allen Stellun-
gen durch die engsten Gänge und 
steilsten Schiffstreppen, wo die Benut-
zung anderer Krankentragen ausge-
schlossen ist, sowie durch die hohlen 
Gefechtsmasten zu transportieren. Wir 
waren die erste Kolonne, die diese 
Trage einführte; sie wurde dann auf 
der VI. Führer- und Ärzteversammlung 
in Hamburg vorgeführt, und dies gab 
Veranlassung, daß sie nicht allein in 
Hamburg bei der Hafenpolizei, den 
Reedereien, sondern auch in ganz 
Deutschland bei allen Kolonnen und 
Rettungsgesellschaften eingeführt 
worden ist, zumal sie auch gestattet, 
Verletzte aus den Etagen der Häuser 
herunterzulassen.“ (50 Jahre Hambur-
ger Kolonne vom Roten Kreuz 1884-
1934)  

Der Vaterländische Frauen-Hülfs-
verein Hamburg erließ gemeinsam mit 
den übrigen Vereinen vom Roten 
Kreuz sowie der Abteilung Hamburg 
der Deutschen Kolonialgesellschaft 
und dem Ost-Asiatischen Verein einen 
Spendenaufruf, um Mittel für die   
Krankenpflege der Truppen in China 
zu sammeln. Davon wurden u.a. 400  
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Ulster-Mäntel, 300 Betttücher, 300 
Schlafdecken, 300 Überzüge,        
Matratzen und Zubehör sowie Hem-
den, wollene Unterjacken, Socken, 
Handtücher, Taschentücher gekauft 
und nach China versandt. 

Herero-(und Nama-) Aufstand in 
(Deutsch-)Südwestafrika 1904-1908 

Im Mai 1883 erwarb Heinrich Vogel-
sang im Auftrag des Bremer Kauf-
manns Alfred Lüderitz im heutigen 
Namibia eine Bucht mitsamt einem 
fünf Meilen ins Hinterland reichenden 
Landstreifen, später Lüderitzbucht 
bzw. Lüderitzland genannt, für das 
1884 das Deutsche Reich Schutzfunk-
tion übernahm - der Beginn der deut-
schen Kolonialzeit in Deutsch-
Südwestafrika. Schon bald kam es mit 
der einheimischen Bevölkerung zu 
Auseinandersetzungen um Grund- und 
Bodenfragen. 

1897 wurde eine der großen Volks-
gruppen, die Herero, von einer Rinder-
pest und Heuschreckenplage heimge-
sucht. Damit brach die Existenzgrund-
lage dieses Volkes weitgehend zu-
sammen, die Folge waren weitere 
Landverkäufe und eine immer größere 
Abhängigkeit von den weißen Sied-
lern. Hinzu kamen Demütigungen und 
Misshandlungen. Das führte letztend-
lich im Januar 1904 zu einem Aufstand 
der Herero gegen die überraschte Ko-
lonialmacht. Rund 2.000 Soldaten und 
Reservisten der sogenannten Schutz-
truppe standen bei Ausbruch der 
Kämpfe rund 7.000 bewaffneten Krie-
gern der Herero gegenüber, mit der 
Folge, dass Hilfe aus dem Deutschen 
Reich angefordert wurde. 

Die Schlacht von Waterberg im      
August, in der die Herero eine Nieder-
lage erlitten, war der Beginn des    

Völkermords an diesem Volk. Die 
Überlebenden mussten das deutsche 
Kolonialgebiet verlassen oder wurden 
getötet. Tausende kamen daraufhin 
bei der Flucht durch die Wüste ums 
Leben. 

Noch während des Herero-Aufstands 
brach im Juli 1904 gleichzeitig ein Auf-
stand der Nama aus. Die kriegeri-
schen Auseinandersetzungen mit   
Teilen dieser Volksgruppe zogen sich 
dann bis in den März 1908. 

1915 endete die deutsche Kolonialzeit 
in Südwestafrika. 

Wieder war es die 
Hamburger Ko-
lonne vom Roten 
Kreuz, die für 
zahlreiche Solda-
ten, die in Muns-
terlager zusam-
mengestellt mit 
der Bahn nach 
Hamburg kamen, 
um von hier am 
Petersenkai in die 
Schiffe der Woer-
mann- und 
Deutsch-Ostafrika
-Linie verladen zu 
werden, Erfri-
schungsstationen 
einrichtete und den Kranken- und Ver-
wundetentransport übernahm. Der 
erste Transport des geschlossenen 
Marineexpeditionskorps wurde am 21. 
Januar 1904 morgens um vier Uhr bei 
der Durchfahrt nach Bremerhaven auf 
dem Hannoverschen Bahnhof mit  
Kaffee, Butterbrot und Zigarren von 
der durch Alarm herbeigerufenen   
Kolonne versorgt. Der letzte größere 
Heimkehrer- Transport traf am 30. Mai 
1908 in der Volkskaffeehalle am Peter-
senkai ein und wurde mit Bier, Butter-

brot und Zigarren bewirtet. 

Allein von der Zweigabtei-
lung Cuxhaven wurden in 
den Jahren 1907 und 1908 
27 größere Heimtransporte 
und zwei Ausreisetrans-
porte betreut. Größere 
Heimtransporte, die in der 
Regel acht Tage in An-
spruch nahmen, wurden 
wegen der besseren Unter-
bringungsmöglichkeiten 
der Truppen in den Schup-
pen der Hamburg-Amerika-
Linie bevorzugt über die-

sen Standort an der Elbmündung ab-
gewickelt. 

„Ganz besondere Sorgfalt wurde    
natürlich den Verwundeten und    
Kranken unter den Heimkehrern ge-
widmet, die nicht nur durch die Kolon-
ne in das Altonaer Garnison-Lazarett 
befördert wurden, sondern …
wiederholt von unseren Kolonnenmit-
gliedern und Damen des Vaterländi-
schen Frauenvereins besucht und 
durch kleine Gaben erfreut wurden. 
Weihnachten 1906 wurde von der Ko-
lonne sogar eine Bescherung für die 
Südwestafrika-Krieger im Garnison-
Lazarett Altona veranstaltet.“ 

Und weiter heißt es: „In der Hauptsa-
che sind ungefähr 34.000 Mann in 159 
einzelnen Transporten und außerdem 
180 freiwillige Krankenpfleger verab-
schiedet und bei der Rückkehr emp-
fangen und begrüßt, sowie auf Kosten 
des Senats mit Erinnerungsgaben be-
schenkt worden. … Vereinzelt sind 
Truppentransporte noch bis zum Jahr 
1910 zurückgekommen und von uns 
empfangen und bewirtet worden. In 
diesem Jahr hat der Senat sodann den 
Empfang von weiteren Transporten 
der Kolonne untersagt, da anzu-
nehmen war, daß die am Kriege be-
teiligten Truppen sämtlich in die     
Heimat zurückgekehrt sind.“ (50 Jahre 
Hamburger Kolonne vom Roten Kreuz 
1884-1934) 

Der Vaterländische Frauen-Hülfs-
Verein erließ am 22. Oktober 1904 
einen Aufruf zur Weihnachts-
bescherung der Truppen in Südwest-
Afrika, der neben zahlreichen Natu-
ralspenden eine Geldsumme in Höhe 
von 13.705,79 Mark erbrachte. Im  

 (Fortsetzung auf Seite 6) 

Transport freiwilliger Krankenpfleger kurz vor der Abfahrt aus Hamburg 

 

 



November und Dezember wurden 
dann auf drei Schiffen der Woermann-
Linie: 

„3.000 Pfund Schokolade in 15 Kisten, 
jede 40 Kartons a 5 Pfund, 18 Kisten a 
12  Flaschen Gilka-Kümmel, 40 Kisten 
a 12 Flaschen  Tafelaquavit, 25.000 
Zigarren in 5 Kisten, je 200 Bunde a 
25 Stück, 800 Pfund Blumenseife, 
3.000 Bogen, 1.500 Kuverts, 7 Groß 
[Maßeinheit für 12] Bleistifte, 300 Dut-
zend Taschentücher“ (Bericht 1904) 
im Wert von 6.411,45 ins Zielgebiet 
gebracht. Eine weitere Verschiffung 
von erbetenen Waren wie „Weine, 
Bier, Zahnwasser, Zahnbürsten und 
Seifen im Gesamtwerte von M. 5.000,-
“ erfolgte im April des Folgejahres. 

Auch der Spendenaufruf vom 2. Okto-
ber 1905 erbrachte wiederum zahl-
reiche Sachspenden und Barmittel in 
Höhe von 12.786,71 Mark. Unter den 
auch dieses Mal frachtfrei von der  
Woermann-Linie nach Swakopmund 
verbrachten Waren befanden sich 
nunmehr u.a. 70 Dutzend Pfeifen,     
52 Kisten Rauchtabak, 167 Dosen 
Cafes und 21 Kisten Konserven aller 
Art. Ein Jahr später lag die Spenden-

summe - neben 
Sachspenden - 
schon nur noch 
bei 3.993,- Mark. 

Russisch-
Japanischer 
Krieg 1905 

Seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts gab 
das Japanische 
Kaiserreich zu-
nehmend seine 
selbst gewählte 
Isolation auf und 
sah seine  Inte-

ressen auch in einer steigenden Prä-
senz auf dem asiatischen Festland. 
Gleichzeitig orientierte sich das      
Russische Zarenreich weiter nach Sü-
den. Nach der Niederschlagung des 
Boxeraufstand in China weigerte sich 
Russland, seine rund 100.000 in die 
Mandschurei ent-
sandten Soldaten 
wieder abzuziehen. 
Gleichzeitig ver-
suchte es, auch in  
Korea über eine 
vornehmlich von 
russischen Reser-
visten betriebene 
Holzhandelsgesell-
schaft am chine-
sisch-koreanischen 
Grenzfluss Fuß zu 
fassen. Das veran-
lasste den japani-
schen Botschafter 
im August 1903, 
von Russland die 
Anerkennung der japanischen Vorherr-
schaft zu verlangen. Die aus japani-
scher Sicht nicht zufriedenstellende 
russische Antwort löste in der Nacht 
vom 8. auf den 9. Februar 1904 den 
Angriff Japans auf den in China gele-

genen und von Russ-
land gehaltenen Ha-
fen Port Arthur, chine-
sisch heute           
Lüshunkou, aus. 

Die über ein Jahr 
andauernden Kämpfe 
und Schlachten - u.a. 
die Seeschlacht von 
Tsushima, die erste 
moderne See-
schlacht, die 1907 zur 
Neufassung der Haa-
ger Konvention von 
1899 und  einer um-

fassenden Ausweitung des Genfer 
Abkommens auf den Seekrieg führte - 
endeten größtenteils mit Niederlagen 
Russlands. Im Vertrag von Portsmouth 
vom 5.9.1905 gab Russland seine 
Ansprüche in China und Korea auf und 
musste Gebietsabtretungen hinneh-
men, es konnte jedoch die vollständige 
Abtretung Sachalins und Reparations-
zahlungen vermeiden. 

Von einem „Hamburger“ im Russisch-
Japanischen Krieg erzählt Elisabeth 
von Oettingen in „Unter dem Roten 
Kreuz im Russisch-Japanischen Krie-
ge“: “Eine klassische Gestalt und ganz 
unermüdlich ist „der rauhe Hans“, der, 
aus Österreich gebürtig, im Rauhen 
Haus in Hamburg Bruder war, und 
schon bei der Einschließung von 
Ladysmith in einem Lazarett arbeitete; 
ein Original mit Brille und zu kurzem 
Bein, aber Tag und Nacht tätig.“ 

Über die Betreuung japanischer 
Kriegsgefangener in Hamburg durch 
die Hamburger Kolonne vom  Roten 
Kreuz  wird in der Ausgabe 18 der 
Notizen zur  Hamburger Rotkreuzge-
schichte eingehend berichtet werden. 

Tripolis Expedition 1912 

Um von innenpolitischen Problemen 
abzulenken und in der Hoffnung, dass 
eine koloniale Expansion die massive 
Auswanderung von Italienern nach 
Südamerika und in die Vereinigten 
Staaten stoppen oder zumindest    
reduzieren würde, wuchs das         
Interesse Italiens an den auf der ge-
genüber- liegenden Seite des Mittel-
meers gelegenen Provinzen des Os-
manischen Reiches, Tripolitanien und  

 (Fortsetzung auf Seite 7) 
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Brandkatastrophe in Aalesund/
Norwegen, damals noch in Perso-
nalunion mit Schweden, 1904 

In den frühen Morgenstunden der 
Nacht auf den 23. Januar 1904 brach 
in der 236 km nordöstlich von Bergen 
auf mehreren Inseln im Meer gele-
genen Stadt Aalesund ein Feuer aus, 
das in den folgenden 16 Stunden   
nahezu die gesamte Stadt mit 850 
meist in traditioneller Holzbauweise 
errichteten Häusern niederbrannte. 
Auch wenn nur eine Tote beklagt wer-
den musste, wurden über Nacht mehr 
als 10.000 Menschen obdachlos. Die 
große, im Hafen liegende Fischerflotte 
musste aus Schutz vor dem Feuer 
versenkt werden. 

Auf Veranlassung des Kaisers, der in 
der Region häufig seinen Urlaub ver-
brachte, wurde unverzüglich eine groß 
angelegte Hilfsaktion ins Leben geru-
fen. Den Werdegang dieser Aktion 
schildert der damalige Vorsitzende der 
Hamburger Kolonne vom Roten 
Kreuz, Carl Sauer, in einem Brief vom 
24. Januar 1904 wie folgt: 

„Soeben haben wir unseren 8000-
Tonnen Dampfer „Phoenicia“ zur Hilfs-
aktion nach Aalesund expediert mit 

Personal und Material vom Roten 
Kreuz. Es dürfte Sie interessieren, wie 
wir in solcher Schnelligkeit diese     
große Masse von Material, in kaum 12 
Stunden, und noch dazu Nacht-
stunden, zusammengebracht haben. 
Gestern Nachmittag um 6 ½ Uhr er-
hielt Generaldirektor Ballin von Seiner 
Majestät dem Kaiser aus Berlin per-
sönlich die telephonische Mitteilung 
von der Brandkatastrophe in Aalesund 
mit dem Ersuchen, wenn irgend tun-
lich, im Verein mit dem Hamburger 
Roten Kreuz ein Schiff mit Pflegema-
terial, Medikamenten und Nahrungs-
mitteln abgehen zu lassen. Um 7 ½ 
Uhr erhielt ich schon von unsrem Lan-
desdelegierten, Bankdirektor Max 
Schinkel, die Aufforderung, sofort 
nach dem Hamburger Hofe zu einer 
Sitzung zu kommen. … Es war Sonn-
abendabend und bis zum Laden-
schluss nur kurze Zeit. … Deshalb 
wurde Frau Schinkel (als Vertreterin 
des Frauenhilfsvereins) sofort mit ei-
nem Kredit von 20.000 RM in die Stadt 
geschickt, um Kleidungsstücke und 
Wäsche, Decken usw. zu kaufen. …
Es wurden aus dem Depot zur Mitnah-
me Proviant für 5.000 Personen auf 8 
Tage bestimmt; dann wurden 2.000 
Matratzen, 5.000 wollene Decken, 3 
komplette Schiffsapotheken zur Mit-

nahme bereitgestellt. Außerdem    
wurden 5 fertige Holzbaracken und 
eine Menge Material zum Aufbauen 
solcher noch telefonisch bestellt mit 
der Weisung, dasselbe bis Sonntag 
früh 10 Uhr an Bord zu schaffen. 

Die Führung und das Personal für das 
Schiff wurde ausgewählt und endlich 
das Pflegepersonal bestimmt. Von 
meiner Kolonne gehen 6 Mann, von 
der Genossenschaft 6 Mann, vom Ver-
einshospital 7 Schwestern und 3 Ärzte 
mit [korrekterweise 4 Schwestern des 
Vereinshospitals und 2 Ärzte sowie 3 
Schwestern vom Neuen Allgemeinen 
Krankenhaus in Eppendorf, die dem 
Schwesternverein der Hamburgischen 
Staatskrankenanstalten angehörten]. 
Außerdem hatte ich mein ganzes   
Tragenmaterial, 2 Feldkessel und Zel-
te, sowie Verbandmaterial zur Verfü-
gung zu stellen. … Während der Sit-
zung ließen sich Seine Majestät der 
Kaiser und Prinz Heinrich wiederholt 
über den Fortgang derselben telepho-
nisch berichten. … Einige besondere 
Wünsche teilte er uns noch telepho-
nisch mit, u.a. daß wir ja auch sterili-
sierte Milch für Kinder mitnehmen 
möchten. …Um 1 ½ Uhr war das  

 (Fortsetzung auf Seite 8) 

Cyrenaika. Am 26. September 1911 
stellte die italienische Regierung dem 
Osmanischen Reich ein Ultimatum zur 
sofortigen Abtretung der beiden Pro-
vinzen. Als Sultan Mehmed V die For-
derungen zurückwies, erklärte Italien 
dem Land am 29. September offiziell 
den Krieg. 

Der Italienisch-Türkische Krieg endete 
nach Kämpfen in Nordafrika, am    
Roten Meer, vor Beirut, an den Darda-

nellen und um die Insel Rhodos sowie 
die umliegenden kleineren Inseln, die 
Dodekanes, mit dem Frieden von 
Ouchy bei Lausanne vom 18. Oktober 
1912. In Folge des Krieges, bei dem 
erstmals in der Geschichte auch    
Fliegerbomben - am 1. November 
1911 von den Italienern auf zwei Oa-
sen bei Tripolis als 
„Vergeltungsaktion“ gegen die arabi-
sche Bevölkerung abgeworfen - zum 
Einsatz kamen, musste das Osmani-

sche Reich den Dodekanes sowie 
Tripolitanien und die Cyreneika an 
Italien abtreten. 

Zur Unterstützung des Türkischen Ro-
ten Halbmonds waren Mitglieder des 
Verbands Hamburg der Genossen-
schaft freiwilliger Krankenpfleger im 
Kriege an der sogenannten Tripolis-
Expedition beteiligt, die im Februar 
1912 im türkischen Hauptlager von 
Gharan ein Lazarett eingerichtet     
hatte. ▀ 
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Schiff zum Abgang fertig und dampfte 
3 ½ Uhr elbabwärts.“ 

Im Bericht des Einsatzleiters, Zugfüh-
rer Friedrich Behnke, heißt es: 

„Am 27. Januar kamen wir mit Tages-
anbruch vor dem Fjord an, und um 9 
½ Uhr fiel der Anker im Südhafen von 
Aalesund. Schon seit 7 Uhr morgens 
waren die Köche mit der Herstellung 
der Speisen beschäftigt gewesen, und 
so konnten wir sofort mit der Übernah-
me der Notleidenden beginnen. …
Unsere Tätigkeit bestand darin, die 
Notleidenden an Bord zu nehmen, an 
die ihnen zugewiesenen Plätze zu 
führen und hier gemeinsam mit den 
Schwestern zu verpflegen.“ 

Von den Schwestern arbeiteten zwei 
in der Kleiderkammer, während vier 
ununterbrochen Essen ausgaben. Das 
improvisierte Lazarett wur-
de unter Leitung einer 
schwedischen Schwester 
mit 18 Patienten belegt, 
außerdem wurden viele 
Menschen ambulant be-
handelt. Weiter heißt es im 
Bericht vom Einsatzleiter: 
„Zeit: 7 Tage. Zahl der 
Verpflegten: 9.598 Perso-
nen. Zahl der Schlafgäste: 
1.890 Personen. …Am 4. 
Februar mittags 11 ½ Uhr 
fand die Abfahrt statt.“ 

Noch lange hingen zur 
Erinnerung an diesen Ein-
satz drei mitgebrachte, 
halbverbrannte norwegi-
sche Fahnen im Kolonnen-
haus. 

Russland-
Revolution 
1905 

In Russland 
hatten sich im 
Zuge der In-
dustrialisierung 
die sozialen 
Probleme des 
Landes immer 
weiter ver-
schärft. Auch 
der seit 1894 
regierende Zar 
Nikolaus II. 
versuchte wie 
sein Vater, der 
besonders in 

den Städten zunehmenden Kritik vor 
allem durch Polizeiüberwachung und 
Unterdrückung zu begegnen. 

Da die Regierung jedoch angesichts 
des Anfang 1904 ausgebrochenen 
Kriegs mit Japan auch auf die öffent-
liche Stimmung Rücksicht nehmen 
musste, gestattete sie im November 
desselben Jahres einen Kongress in 
St. Petersburg. Die dort erhobenen 
Forderungen nach Reformen fanden 
allerdings keine Beachtung seitens der 
Regierung. Daraufhin traten immer 
mehr Frauen und Männer in den 
Streik. Am 9. Januar 1905 marschier-
ten 150.000 Arbeiter friedlich und un-
bewaffnet zum Winterpalast des     
Zaren, um dort ihre Forderungen nach 
Menschenrechten, Wahlrecht, einem 
gesetzgebenden Parlament und wirt-
schaftlichen Erleichterungen vorzutra-
gen. Die Menge wurde jedoch vor dem 

Palast von der russischen Armee zu-
sammengeschossen, zweihundert 
Menschen wurden dabei getötet. Was 
folgte, war die Revolution von 1905, 
die bis in den Oktober des Jahres an-
dauerte. 

Da in Russland auch viele Deutsche 
lebten, entschloss sich die Reichs-
regierung zur Entsendung von zwei 
Schiffen, um gefährdete Landsleute in 
Sicherheit zu bringen. Von der Ham-
burg-Amerika Linie wurden dafür die 
Dampfer „Kehrwieder“ und „Batavia“ 
bereit gestellt. Auf Wunsch des Ham-
burgischen Landesdelegierten und 
Militär-Inspekteurs der freiwilligen 
Krankenpflege sollten an dieser Expe-
dition auch drei Mitglieder des Ham-
burger Verbandes der Genossen-
schaft freiwilliger Krankenpfleger teil-
nehmen, zumal nicht abzusehen war, 
ob nicht auch Verwundete transportiert 
und versorgt werden mussten. Am     
1. Weihnachtstag traf die „Kehrwieder“ 
in Libau ein, wo sich inzwischen eine 
Anzahl Deutscher eingefunden hatte, 
die nach Deutschland zurückkehren 
wollte. Unter dem Schutz einer       
Kosakenabteilung wurden die Flücht-
linge an Bord gebracht und landeten 
nach einer stürmischen Nacht in     
Memel, wo sie an das örtliche Hilfs-
komitee übergeben werden konnten. 
Bei einer zweiten Fahrt Ende Dezem-
ber wurden keine weiteren Passagiere 
aufgenommen. Da das Schiff noch vor 
Ort in Memel verbleiben sollte, kehrten 
die Rotkreuzkräfte auf dem Landweg 
nach Hamburg zurück. 

 

 (Fortsetzung auf Seite 9) 

 

 

Schwestern und Helfer an Bord der Phoenicia 

Gemälde „Demonstration am 17. Oktober 1905“ von Ilja J. Repin  
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Erbeben in Messina/Sizilien, Italien 
1908/1909 

Am 28. Dezember 1908 wurde die 
Region um die Straße von Messina in 
Süditalien von einem heftigen Erdbe-
ben der Stärke 7,2 erschüttert, das die 
Städte Messina und Reggio Calabria 
nahezu vollständig zerstörte. Zwischen 
72.000 und 110.000 Menschen ver-
loren dabei ihr Leben und es lief eine 
internationale Welle an Hilfen an. 

Auch in Hamburg setzte eine rege 
Sammeltätigkeit zwecks Unterstützung 
der hilfsbedürftigen Bevölkerung ein. 
Sämtliche Gaben sowie sechs vom 
Kaiser gestiftete sogenannte Döcker-
sche Baracken wurden an Bord der 
„Illyria“ verladen, die am 7. Januar 
1909 in See stach. Der Hamburger 
Verband der Genossenschaft freiwilli-
ger Krankenpfleger wurde ersucht, 

zwei sei-
ner Mit-
glieder für 
die Beglei-
tung, Sor-
tierung 
und Ablie-
ferung der 
Hilfsgüter 
in Palermo 
abzustel-
len. Am 
18. Januar 
traf das 
Schiff mit 
seiner 
Ladung in 
Palermo 
ein und 
wurde dort 
mit Unter-
stützung 
einer Anzahl von Schiffsjungen des 

Schulschiffs „Viktoria    
Luise“ entladen. Vom 
Magazin in Palermo aus 
erfolgte dann, teilweise 
per Bahn, die Weiterlei-
tung der Hilfsgüter in die 
Erdbebengebiete. 

Die Rückkehr der Ein-
satzkräfte erfolgte auf 
dem Landweg. 

Es war jedoch auch der 
Vaterländische Frauen-
Hülfs-Verein, der zwei 
Schwestern des Ham-

 

burger Mutterhauses in diesen Einsatz 
entsandte. In das 30.000 Einwohner 
zählende Syrakus waren Anfang Janu-
ar etwa 3.000 Flüchtlinge, darunter 
rund 1.000 Verwundete, gekommen, 
die der Versorgung bedurften - Ärzte 
und Schwestern wurden dringend ge-
braucht. Zusammen mit Rotkreuz-
schwestern aus dem Rittberghaus in 
Berlin, aus Frankfurt a.M., vom 
Schweizerischen und vom Österreichi-
schen Roten Kreuz pflegten die Ham-
burger Schwestern unter schwierigs-
ten Bedingungen sieben Wochen lang 
verletzte Sizilianer in einer alten Ka-
serne. ▀ 

 

Nachtrag zur 11. Ausgabe der Rotkreuznotizen - Beitritt Portugals zu der Genfer Konvention 

gelangt - sie befindet sich heute im 
Luckenwalder Rotkreuz-Museum.“  
Zum Rotkreuz-Museum in Luckenwal-
de siehe auch Ausgabe 4 der Hambur-
ger Notizen zur Rotkreuzgesichte. ▀ 

wegen verzögerte sich alles. Die Ur-
kunde war bereits vorbereitet, und die-
se bereits vorbereitete, aber eben 
nicht vom König unterzeichnete Urkun-
de ist wohl auf irgendwelchen Wegen 
in den Lissaboner Antiquariatshandel 

Herr Prof. Dr. Schlösser teilte folgende 
Ergänzung mit: „Auch in Portugal war 
bald nach dem Vertragsschluss (1864) 
alles für die Ratifizierung eingeleitet. 
Dann wurde aber kurz zuvor die zu-
ständige Kammer aufgelöst, und des-

Rotkreuz-Schwestern in Messina 

Die Hunger- und Seuchenhilfe des Deutschen Roten Kreuzes in Russland 1921-1923 

Streiflichter aus der Rotkreuzgeschichte 

1921 drohte nach den entbehrungsrei-
chen Jahren des 1. Weltkriegs in den 
Getreideanbaugebieten Russlands an 
Don und Wolga aufgrund anhaltender 
Trockenheit im dritten Jahr in Folge 
eine Missernte. Nach Schätzungen 
waren bis zu 20 Millionen Menschen 
vom Hungertod bedroht. Der damalige 

Flüchtlingskommissar des neu gegrün-
deten Völkerbundes, der norwegische 
ehemalige Polarforscher und spätere 
Friedensnobelpreisträger Fridtjof Nan-
sen, richtete daher einen flammenden 
Appell an die Mitglieder des Völker-
bundes, der Sowjetunion zu helfen. 
Während die Bitte an die Staaten weit-

gehend ungehört verhallte, lief einer 
der größten, im Wesentlichen von 
Hilfsorganisationen unterschiedlicher 
geographischer und politischer Her-
kunft getragenen internationalen 
Hilfseinsätze des 20. Jahrhunderts an,  

 (Fortsetzung auf Seite 10) 

Seeleute helfen bei Aufräumarbeiten nach dem Erbeben in Messina 
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der auf seinem Höhepunkt täglich bis 
zu 11 Millionen Menschen mit Nah-
rung, Kleidung und Medizin versorgte. 

Das Internationale Rote Kreuz ergriff 
die Initiative und versammelte Mitte 
August 30 Nichtregierungsorganisatio-
nen aus 22 Ländern sowie Vertreter 
einiger Regierungen meist kleinerer 
europäischer Länder in Genf, um die 
Hilfsaktion ins Leben zu rufen. Aus 
dem Treffen ging die Gründung eines 
International Committee for Russian 
Relief als Ansprechpartner für die Re-
gierung der Sowjetunion hervor. Zum 
Hohen Kommissar für die Russlandhil-
fe wählte das Komitee Nansen, der 
1920 bereits erfolgreich in Zusammen-
arbeit mit dem IKRK beim Gefange-
nenaustausch zwischen der Sowjet-
union auf der einen und dem Deut-
schen Reich sowie den Nachfolge-
staaten Österreich-Ungarns auf der 
anderen Seite gewirkt hatte. Auch 
wenn die „Nansen-Mission“ genannte 
Initiative die größere internationale 
Bekanntheit hatte, muss erwähnt wer-
den, dass rund 83% der Hilfen über 
die halbstaatliche „ American Relief 
Administration“ unter Leitung des spä-
teren Präsidenten der USA Herbert 
Hoover erfolgte. An der zweiten Inter-

nationalen Konferenz für die Hunger-
hilfe in Russland am 9. Juli 1922 in 
Berlin nahm übrigens Felix Grüneisen, 
der spätere Generalführer und Autor 
von „Das Deutsche Rote Kreuz in Ver-
gangenheit und Gegenwart“ von 1939, 
als der Vertreter des Deutschen Roten 
Kreuzes teil. 

Die Haltung 
innerhalb des 
Deutschen Ro-
ten Kreuzes 
kommt in einem 
Artikel in „Blätter 
des Deutschen 
Roten Kreuzes“ 
Jg. 1, Nr. 2, 
Februar 1922, 
zum Ausdruck: 
„Das russische 
Problem hat ein 
klares Bild da-
von ergeben, 
welche Rolle 
das Rote Kreuz 
in der Welt zu 
spielen berufen 
ist. Noch bevor 
die Gemüter der 
Völker sich von der Leidenschaft eines 
Konfliktes, der sie fast fünf Jahre lang 
in gegenseitigem Vernichtungswillen 
durcheinander getrieben hat, befreien 
konnten, fanden sich fast ausnahms-
los die kriegführenden Mächte unter 
dem Wahrzeichen des Roten Kreuzes 
zusammen, um dem notleidenden 
Rußland Hilfe zu bringen. Die geistige 

Kraft, die 
der Rot-
kreuz-Idee 
innewohnt 
ist es, die 
emporwach-
send über 
die Triebe 
menschli-
chen We-
sens die 
besseren 
Kräfte 
menschli-
chen Geis-
tes zwin-
gend unter 
ihr Banner 
vereinigt. 
Diesem Sin-
ne allein 
darf Rot-
kreuz-Arbeit 
dienen.“ 

Das Deutsche Rote Kreuz richtete am 
30. Juli 1921 ein Hilfsangebot an die 
russische Schwestergesellschaft, vor-
rangig zur Bekämpfung infolge der 
Hungersnot entstandener Seuchen. 
Dieses Angebot wurde am 12. August 
im Rahmen eines längeren Funk-
spruchs angenommen. Innerhalb des 
DRK wurde zur Organisation der Hil-

fen ein Russisches Hilfswerk installiert. 
Der Koordination durch das Deutsche 
Rote Kreuz unterstellten sich auch 
einige der weiteren Mitwirkenden wie 
das Institut für Schiffs- und Tropen-
krankheiten in Hamburg. Eine Reihe 
weiterer Organisationen wie beispiels-
weise die Quäker, die Vereinigung 
deutscher und russischer Künstler, 
das Hilfswerk der Wolgadeutschen 
oder der Hilfsverein der deutschen 
Juden leisteten ihre Hilfen teilweise 
über eigene Kanäle. 

Im September 1921 begann die ärztli-
che Mission, ab Frühjahr 1922 zudem 
aufgrund der finanziellen Unterstüt-
zung tlw. auswärtiger Hilfswerke die 
Verteilung von Lebensmitteln. 

Am 17. September verließ die zum 
Sanitätsschiff umgerüstete „Triton“ den 
Hafen Stettin und lief sechs Tage spä-
ter in Petersburg ein. „Das Programm 
der Expedition … hatte zunächst der 
Prüfung der Verhältnisse in Petersburg 
selbst, dessen Gesundheitszustand 
wegen der Möglichkeit der Rückwir-
kung auf deutsche Hafenplätze als 
besonders bedeutungsvoll anzusehen 
war, die Schaffung einer Arbeitszent-
rale in Moskau und von dort aus den 
Vorstoß in das eigentliche Hunger- 
und Seuchengebiet vorgese-
hen.“ (Blätter des Deutschen Roten 
Kreuzes Jg.1, Nr. 2, Februar 1922) 

Die bakteriologische Zentrale des DRK 
wurde in Moskau auf Basis eines so-
genannten Münchener Feldlaboratori-
ums in einer ehemaligen Privatklinik  

 (Fortsetzung auf Seite 11) 

 

Mitglieder der Hilfsexpedition vor dem Vermessungsschiff Triton vermutlich im 
Stettiner Hafen 
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teilung durch die Behörden übernahm 
das DRK diese mit rund 400g täglich 
für rund 2.800 Flüchtlinge. 

Aus Spenden amerikanischer Wolga-
deutscher mit Hilfe des Vereins der 
Wolga-Deutschen in Berlin konnten ab 
März 1922 50 Tonnen Lebensmittel 
auch im Siedlungsgebiet der Wolga-
deutschen, vorrangig im Süden des 
Gouvernements Saratow, an 7.095 
Personen verteilt werden. In das nörd-
lich gelegene Katharinenstadt gelang-
ten vornehmlich größere Mengen wert-
voller Arzneimittel. Im Mai 1922 wurde 
mit 15 Waggons die dreifache Lebens-
mittelmenge ab Moskau in Richtung 
Saratow auf den Weg gebracht. Auch 
Bekleidung konnte aufgrund einer 
Spende der American Relief Administ-
ration verteilt werden. 

Unter wesentlicher Mitwirkung eines 
schwedischen Handelskonzerns ge-
langten im März 1922 jetzt nach den 
medizinischen Hilfen, die bereits im 
Vorjahr begonnen hatten, auch 
422.456 Pfund Mehl in verschiedene 
Kantone der Tatarenrepublik, die Hälf-
te davon zuvor in deren Hauptstadt 
Kasan zu Zwieback verarbeitet. In der 
Region gab es bereits belegte Fälle 
von Kannibalismus. In der Tatarenre-
publik hielten sich zu dieser Zeit ge-
schätzte 6.000 Flüchtlinge aus dem 
Wolgagebiet auf. ▀ 

ten an die umgebenden Krankenhäu-
ser, aber auch durch Herstellung von 
Rezepten für Einzelpersonen. Hinzu 
kamen Seuchenermittlung und              
-bekämpfung, hygienische Aufgaben 
wir die Herstellung sauberen Trink-
wassers mittels einhundert mitge-
brachter Pumpen und Ausbesserungs-
arbeiten an den bestehenden Syste-
men, eine chirurgische Ambulanz mit 
der Möglichkeit auch von Operationen 
- sie wurde täglich von rund 100 Per-
sonen aufgesucht - sowie die Ausgabe 
von Lebens- und Stärkungsmitteln, 
z.B. auch von Diätkost, vorrangig an 
Kinder in den Kinderkrankenhäusern. 

Im Frühjahr 1922 konnten die Hilfen, 
vor allem Dank ausländischer Unter-
stützung, massiv ausgebaut und nun-
mehr auch auf die dringend notwendi-
gen Lebensmittellieferungen erweitert 
werden. 

Ein 
Schwer-
punkt der 
Hilfen des 
DRK war 
Minsk. Mit 
rund 5.000 
Flüchtlin-
gen waren 
die ohne-
hin beeng-
ten Ver-
hältnisse 
in der 
Stadt noch 
unerträgli-
cher ge-
worden 
und führten 
zu einer wahren Läuseplage aber auch 
zur Ausbreitung von Infektionskrank-
heiten wie Fleckenfieber, zumal die 
Menschen Krankheiten aus Angst oft-
mals verschwiegen. Mit Hilfe des DRK 
wurde das Weissrussische Rote Kreuz 
in die Lage versetzt, ein Gebäude für 
rund 1.000 Flüchtlinge wieder herzu-
richten. Am 30. April 1922 konnte eine 
deutsche Abteilung mit zunächst 25, 
später 60 Betten im Krankenhaus in 
Betrieb genommen und einige Zeit 
später im daneben befindlichen Kin-
derkrankenhaus eine aufgelassene 
Abteilung mit 20 Betten wieder für die 
Aufnahme wolgadeutscher Kinder aus 
Mitteln des Deutschen Roten Kreuzes 
hergerichtet werden. Zudem wurde in 
der o.g. Flüchtlingsunterkunft eine Re-
vierkrankenstube mit 30 Betten einge-
richtet. Nach Einstellung der Brotver-

eingerichtet. Untersucht wurden Pro-
ben aus den Infektionsabteilungen der 
großen Moskauer Krankenhäuser. 
Zusätzlich gab es vier kleinere Hilfs-
stellen als „fliegende“ Laboratorien, 
drei zur Bekämpfung von Cholera, 
eines zur Bekämpfung der Pest. Von 
den „Cholera-Laboratorien“ wurde ei-
nes im später wiedererrichteten ehe-
maligen deutschen Alexanderhospital 
in Petersburg mit 100 Betten - dort war 
das Hamburger Institut für Schiffs- und 
Tropenkrankheiten tätig -, eines in 
Saratow im Wolgagebiet und das 
„Pest-Labor“ als Vorposten an der 
Südstrecke der Astrachaner Bahn ein-
gerichtet. Insgesamt konnten täglich 
1.500 Untersuchungen auf Cholera 
durchgeführt werden. Durch die Zu-
sammenarbeit mit den russischen Be-
hörden verfügte man zudem über Er-
kenntnisse hinsichtlich Sterberate und 
Richtung sowie Geschwindigkeit der 
Ausbreitung der Seuchen - wichtige 
Informationen für den Schutz im Deut-
schen Reich selbst. Aber es gab noch 
weitere Motive. „Das Deutsche Rote 
Kreuz hat den Vorhang emporgezo-
gen. Mögen Licht und Wärme wie ehe-
dem zwischen Rußland und Deutsch-
land fluten“ (Sonderheft der Blätter des 
Deutschen Roten Kreuzes, Juni 1922, 
S. 12). 

„Gleichzeitig [mit den Arbeiten in Mos-
kau] waren in Petersburg die Eisen-
bahnwagen für die Zusammenstellung 
des Sanitätszuges zur Verfügung ge-
stellt worden. … Es galt, Wohn- und 
Aufenthaltsräume für die Mitglieder der 
Expedition, Raum für allerlei Vorräte, 
nicht zum wenigsten für Lebensmittel 
auf mehrere Monate, sowie Arbeits-
räume zu schaffen. Demgemäß setzte 
sich der fertige Zug zusammen aus 24 
Wagen [darunter Laboratoriums-, Apo-
theken-, Operations-, Desinfektions-, 
Wasch-, Bade-, Küchen-, Büro- und 
Wohnwagen], die mit dem Zeichen 
des Roten Kreuzes versehen waren 
und in großen Lettern die Aufschrift 
„Deutsches Rotes Kreuz“ in russischer 
Sprache trugen.“ (Blätter des Deut-
schen Roten Kreuzes Jg.1, Nr.2, Feb-
ruar 1922) Der Zug verließ Petersburg 
am 27. Oktober 1921 und traf über 
Moskau fahrend, wo er von Trotzki 
inspiziert wurde, am 7. November in 
Kasan ein, wo er als Operationsbasis 
stationiert wurde. 

In Kasan leistete die deutsche Rot-
kreuzexpedition erste ärztliche Hilfe, 
u.a. durch Lieferung von Medikamen-
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eine ganze Reihe neuer Hafenbecken, 
der Umschlag für gefährliche Güter 
wurde auf die südliche Elbseite, den 
Petroleumhafen, verlagert und auf den 
Elbinseln Kleiner Grasbrook und Stein-
werder siedelten sich Schiffsbauer an 
(1877 Gründung von Blohm und 
Voss). Ab 1872 war am Kaiserkai eine 
direkte Umladung vom Schiff auf die 
Bahn möglich, die jetzt dank der Elb-
brücken über eine durchgehende Nord
-Süd-Verbindung verfügte. 1875 wurde 

Der Weg in ferne Welten 
wurde in der Zeit vor dem 1. 
Weltkrieg in aller Regel mit 
dem Schiff angetreten, so 
auch seitens der Hambur-
ger Rotkreuzangehörigen, 
die in den Auslandseinsatz 
gingen. Ausgangshäfen 
waren oftmals die von Ham-
burg und Cuxhaven. 

Der Hamburger Hafen 

Die Ursprünge des Hambur-
ger Hafens lagen an Bille 
und Alster. Im 9. Jahrhun-
dert bestand ein erster Ha-
fen an einem der damaligen 
Mündungsarme der Bille zur 
Alster, dem späteren Rei-
chenstraßenfleet. Ende des 
12. Jahrhunderts wurde dann der Vor-
läufer des heutigen Hafens am frühe-
ren Hauptarm der Alster, dem späte-
ren Nikolaifleet angelegt. Auf den 7. 
Mai 1189 ist der sogenannte Freibrief 
des Kaisers Friedrich Barbarossa da-
tiert, der den Hamburgern u.a. das 
Marktrecht, Fischereirechte auf der 
Elbe und zollfreie Fahrt auf der Un-
terelbe bis zur Nordsee garantiert. Die-
ser Freibrief ist jedoch eine Fälschung 
und wurde im 13. Jahrhundert zur 
Durchsetzung von Rechten gegenüber 
Stade erstellt. Und da das damals nie-
mand gemerkt hat, konnte die Entwick-
lung des Hafens und damit Hamburgs 
ihren Lauf nehmen und der 7. Mai wird 
noch heute als Hafengeburtstag gefei-
ert. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
reichte das Hafengebiet immer weni-
ger für den zunehmenden Schiffs-
verkehr aus, es mussten grundlegende 
Entscheidungen getroffen     werden. 
Und diese traf der Hamburger Senat 
1860 mit seinem Generalplan für den 
Ausbau des Hamburger Hafens. Der 
Hafen sollte flächenmäßig wachsen, 
Anlagen sollten beiderseits der Nor-
derelbe entstehen, man entschied sich 
für den Tidehafen - d.h. einen Hafen 
ohne Schleusen und die Kaianlagen 
sollten auf einen unmittelbaren Güter-
umschlag mit Kränen und Bahnanbin-
dung ohne lange Lagerung ausgerich-
tet sein. So entstand nacheinander 

an der Spitze des Kaiser-
kais der Kaispeicher A fer-
tiggestellt, auf dem nun-
mehr die Elbphilharmonie 
thront. Und 1881-88 muss-
ten 20.000 Menschen der 
Stadtviertel Kehrwieder und 
Wandrahm ihre Häuser 
verlassen, um der Spei-
cherstadt, dem größten 
zusammenhängenden La-
gerhauskomplex der Welt, 
zu weichen. 

Allein zwischen 1855 und 
1871 stieg das Ladevolu-
men im Hamburger Hafen 
von 14 auf 34 Millionen 
Tonnen. Jährlich machten 
rund 5.200 Schiffe im Ha-

fen fest. Die Segelschiffe wur-
den zunehmend durch Dampfschiffe 
zunächst ergänzt und dann verdrängt. 
Um auch flussaufwärts die Elbe als 
Verkehrsader zu nutzen, wurden im 
rückwärtig gelegenen Bereich der Mol-
dau-, Saale- und Spreehafen als 
Flusshäfen angelegt, wobei die Bin-
nenschiffe direkten Zugang zum See-
hafen hatten, um unmittelbar Ladung 
von den Seeschiffen aufnehmen zu 
können. 

 (Fortsetzung auf Seite 13) 
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Das Alexander-Hospital in St. Petersburg 

Nach zwei Jahren wurde der Grund-
stein für einen zweistöckigen Erweite-
rungsbau gelegt, der 1887 den Betrieb 
aufnahm. Nunmehr verfügte das Hos-
pital über 75 Betten. Nachdem 1891 
auch das Nachbargrundstück Nr. 6 
käuflich erworben worden war, konnte 
1892 ein weiterer Anbau eingeweiht 
werden. Ergänzt wurden die Gebäude 
nach und nach um weitere freistehen-
de Einzelbauten wie Isolierbaracke, 
Leichenhalle und Wagenschuppen. 
Erhalten blieben der alte Garten im 
Zentrum des Gebäudekomplexes und 
die Gartenfront des älteren Hauses. 

Die Mittel für sämtliche Erwerbungen 
und Bauarbeiten wurden von den 
Deutschen in St. Petersburg und aus 
reichsdeutschen Stiftungen aufge-
bracht. Das Alexander-Hospital war 
eines von drei deutschen Krankenhäu-

sern in St. Petersburg. Die 
Oberin und die Schwestern 
waren Deutsche, vereinzelt 
auch Estinnen und Lettin-
nen, um auf die Bedürfnis-
se der Patienten eingehen 
zu können. Im Hospital 
waren auch die Bibliothe-
ken der beiden in St. Pe-
tersburg ansässigen deut-
schen Ärzte-Vereinigungen 
untergebracht. 

Das Protektorat lag zu-
nächst ab 1884 bei der 

Großfürstin Olga Fedorova, 

(Die nachfolgenden Ausführungen sind 
im Wesentlichen zurückzuführen     
auf: Erik Amburger. Deutsche in Staat, 
Wirtschaft und Gesellschaft Russlands 
Die Familie Amburger in St. Peters-
burg 1770-1920. Wiesbaden 1986) 

1881 trat in St. Petersburg ein Kurato-
rium, von in der Stadt lebenden Deut-
schen, mit dem Ziel zusammen, ein 
Hospital für Männer zu errichten. Da 
der Plan, ein von der Stadtverwaltung 
zur Verfügung gestelltes Grundstück 
zu bebauen am Veto der Stadtverord-
neten scheiterte, erwarb man einige 
Zeit später das in der 15. Linie Nr. 4 
gelegene einstöckige Holzhaus Cattley 
und stattete es als Hospital mit 25 Bet-
ten aus. 1884 konnte das Alexander-
Hospital genannte Krankenhaus mit 
angeschlossenem Wirtschaftsgebäude 
eröffnet werden. 

Alexander-Hospital in St. Petersburg 

Der besondere Tipp: 

Wer Interesse an der Hafen-
Geschichte der letzten 150 Jahre 
hat, der sollte den Weg zum Bre-
merkai des Hansahafens auf dem 
Kleinen Grasbrook nicht scheuen. 
Dort befindet sich im Kopfbau und 
den vorgelagerten Anlagen der 
Kai-Schuppen 50 A aus dem An-
fang des letzten Jahrhunderts als 
Außenstelle des Museums der 
Arbeit das Hafenmuseum. Zahl-
reiche Exponate zeigen die Ge-
schichte des Schiffbaus und des 

Hafenumschlags, darunter ein schwim-
mender Dampfkran, Fahrzeuge der 
historischen Hafenbahn, ein Schuten-
dampfsauger und ein Helmtauchgerät 
der Hafentaucher u. a. mehr.  

Das Museum ist geöffnet von April bis 
Oktober, dienstags bis sonntags 10.00 
bis 18.00 Uhr und liegt an der Austra-
liastraße. (www.hafenmuseum-
hamburg.de) ▀ 

geb. Prinzessin von Baden, nach de-
ren Tod 1891 bei ihrem Ehemann 
Großfürst Michail Nikolaevic und von 
1910-1915 bei der Großfürstin Elisa-
beth, geb. Sachsen-Altenburg. Ehren-
präsident war der jeweilige deutsche 
Botschafter. 

Nach dem 1. Weltkrieg wurde noch bis 
1922 versucht, das Krankenhaus im 
alten Geiste weiterzuführen. In diese 
Zeit fallen auch die Bemühungen der 
ärztlichen Hilfsexpedition des Deut-
schen Roten Kreuzes unter Leitung 
des Hamburger Arztes P. Mühlens 
vom Tropeninstitut, im Rahmen der 
Russlandhilfe das Alexander-Hospital 
in diesem Sinne wiederzubeleben.  

Als Ziel wird in einem Schreiben des 
Tropeninstituts vom 14. August 1921 
zu Beginn der Operation in Russland 
ausdrücklich genannt: „Es soll ver-
sucht werden, in Verbindung mit dem 
Roten Kreuz in Petersburg … zu errei-
chen, dass uns das Deutsche Hospital 
in Petersburg wiedergegeben und sei-
ne Einrichtung gestattet wird.“ Diese 
Bemühungen sind offenbar - zumin-
dest was die Inbetriebnahme betrifft - 
nicht erfolglos geblieben. Das zeigen 
nicht nur die ausführlichen Zwischen-
berichte aus dem Jahr 1922. In einem 
Schreiben des Dr. Zeiss, Russisches 
Hilfswerk des Deutschen Roten Kreu-
zes, vom 19. März 1923 - also gegen  

 (Fortsetzung auf Seite 14) 

Hafenmuseum Hamburg 
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Rotes Kreuz—menschlich gesehen 

Kampf gegen die Infektionskrankheiten 
in Petersburg hervorhob, ...“ ▀ 

ten Kreuzes … eine Besprechung 
statt. … Ich berichtete über die Tätig-
keit des DRK, indem ich besonders die 
Arbeit des Alexander-Hospitals im 

Ende der Hilfsoperation - aus Moskau 
an die DRK-Zentrale in Berlin heißt es: 
„Am 16. März fand....unter dem Vorsitz 
des Präsidenten des Russischen Ro-

Friedrich Alfred Lappenberg 

 

Friedrich Alfred Lap-
penberg wurde am  
9. Juni 1836 in 
Hamburg geboren. 
Nach dem Jurastu-
dium ließ er sich in 
Hamburg als Anwalt 
nieder. 1875 wurde 
er als Richter in den 
Staatsdienst über-
nommen, zunächst 
am Handelsgericht, 
doch schon bald am 
Hanseatischen 
Oberlandesgericht. 

Von 1874 bis 1883 
gehörte Lappenberg 
der Hamburgischen 

 
Bürgerschaft an. Am 
11. Januar 1888 folgte 
die Wahl in den Ham-
burger Senat. Dort 
kümmerte er sich u.a 
um die Versiche-
rungsanstalt, das Zoll-
wesen, das Kranken-
hauswesen und zu-
letzt um die auswärti-
gen Angelegenheiten 
Hamburgs. Aufgrund 
gesundheitlicher Be-
schwerden trat Lap-
penberg zum 1. Okto-
ber 1907 als Senator 
zurück. Er verstarb 
am 28. Juni 1916 in 
Hamburg. 

Städtepartnerschaft St. Petersburg 

Im März 1957 erhielt der Hamburger 
Bürgermeister Dr. Kurt Sieveking ei-
nen für die damaligen Zeiten unge-
wöhnlichen Brief. Das Exekutivkomitee 
des Stadtsowjets von Leningrad - da-
maliger Name von St. Petersburg - lud 
den Hamburger Senat zu einem Be-

such ein. Trotz Bedenken verschiede-
ner Seiten, u.a. des Auswärtigen Am-
tes, wurde die Einladung angenom-
men und noch im Juni desselben Jah-
res reiste eine Senatsdelegation in die 
Hafenstadt an der Ostsee. Die Atmo-
sphäre war - trotz schwieriger gesamt-

politischer Rahmenbedingungen - gut 
und zum Abschied wurde zum ersten 
Mal in der deutschen Geschichte ein 
Freundschaftsvertrag zwischen einer 
deutschen und einer sowjetischen 
Stadt verabredet. Bis heute ist diese 
mündliche Vereinbarung Grundlage 
der ältesten Städtepartnerschaft Ham-
burgs.▀ 

Schlossplatz im Winter, Alexander-Säule 

Nach der Reorganisation des Ver-
bands-Komitees der Genossenschaft 
Freiwilliger Krankenpfleger in Hamburg 
im Jahr 1893 wurde Lappenberg des-
sen Vorsitzender - ein Amt, das er bis 
1904 inne hatte. Er blieb der Genos-
senschaft aber auch noch nach sei-
nem Ausscheiden verbunden, wie die 
Spenderliste für den Bau eines Ver-
bandshauses in der Klaus-Groth-Str. 
aus dem Jahr 1911 zeigt. Zudem war 
er in seiner Senatszeit, als er dem 
Krankenhauskollegium Hamburgs vor-
stand, auch Vorsitzender vom Kurato-
rium des dem Hamburger Roten Kreuz 
angeschlossenen Schwesternvereins 
der Hamburgischen Staatskrankenan-
stalten. ▀ 

 

Eine der Hamburger Rotkreuzorgani-
sationen, die aufgrund der erworbenen 
Qualifikation häufig Mitglieder in    
Auslandseinsätze entsandte, war der 
Verband Hamburg der Genossen-
schaft Freiwilliger Krankenpfleger. Seit 
1888 stand der Verband unter der Lei-

tung eines Komitees, dem vorrangig 
Ärzte, Rechtsanwälte und Kapitäne, 
aber auch Persönlichkeiten der      
Wirtschaft angehörten. Seit 1893 lag 
der Vorsitz im Komitee nach einer Re-
organisation in Folge der Cholera-
Epidemie in Hamburg mindestens bis 

in die Zeit des 1. Weltkriegs hinein - 
also während des Zeitraums, über den 
in dieser Ausgabe vorrangig berichtet 
wird - bei führenden Persönlichkeiten 
der Stadt. ▀ 



Carl August Schröder 
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Rotkreuzmuseum Nürnberg 

bis Dezember jeden 2. und 3. Samstag 
im Monat von 10.00 bis 14.00 Uhr so-
wie mittwochs von 14.00 bis 18.00 Uhr 
geöffnet. (www.rotkreuz-museum-
nuernberg.de) ▀ 

 

Seit gut 30 Jahren beherbergt 
der Kreisverband Nürnberg 
des Bayerischen Roten Kreu-
zes auf nunmehr rund 500 
qm Ausstellungsfläche zu-
züglich einer Halle für histori-
sche Kraftfahrzeuge das Rot-
kreuzmuseum Nürnberg. Ge-
zeigt wird die Geschichte des 
Roten Kreuzes seit seiner 
Gründung 1863 bis heute 
anhand von Dokumenten, 
Schwesterntrachten und Uni-
formen, Urkunden und      
Ehrenzeichen, Ausrüstungs-
gegenständen und medizini-
schen Geräten. Einen 
Schwerpunkt der Ausstellung 
bildet die Entwicklung des 
Krankentransportes, u.a. dargestellt 
durch eine Sanitätskutsche von 1918, 
eine Rädertrage und Krankentrans-
portfahrzeuge aus der Zeit nach 1960. 

Das Museum ist in einem Nebenge-
bäude des Kreisverbandes, Sulzba-
cher Str. 42 zu finden und von März 

Carl August Schröder wurde am 21. 
November 1855 in Hamburg geboren. 
Nach dem Besuch der Gelehrtenschu-
le des Johanneums begann Schröder 
1874 in Heidelberg sein Jura-Studium. 
Nach Ableistung eines einjährigen 
freiwilligen Militärdienstes setzte er 
1876 sein Studium in Leipzig fort. 
1879 wurde er in Hamburg als Anwalt 
zugelassen und trat in die Sozietät von 
Dr. Gerhard Hachmann und Dr. Geor-
ge Heinrich Embden ein; Hachmann 
war später auch Senatskollege. 

1886 wurde Schröder in die Hamburgi-
sche Bürgerschaft gewählt, 1899 er-
folgte die Wahl in den Senat, dem 
schon eine ganze Reihe von Familien-
mitgliedern angehört hatte. 1910 wur-
de Schröder zum ersten Mal Zweiter 
Bürgermeister, zwei Jahre später Ers-
ter Bürgermeister - Ämter, die jährlich 
neu im Senat besetzt wurden. 1915 
und 1918 erfolgte erneut die Wahl zum 
Zweiten, 1916 wiederum zum Ersten 
Bürgermeister. Er gehörte dem Senat 
noch bis zu den Neuwahlen der Ham-

burgischen Bür-
gerschaft im März 
1919, die erstmals 
einen neuen Se-
nat wählte, an. 
1919 schloss er 
sich der Deut-
schen Volkspartei 
an und war für 
diese von 1921 
bis 1932 in der 
Hamburgischen 
Bürgerschaft.  

Nachdem er sich 
der Kampffront 
Schwarz-Weiß-
Rot im Jahr 1933 
angeschlossen  
hatte, erfolgte eine erneute Wahl in die 
Bürgerschaft. 

1904 übernahm C. A. Schröder von   
F. A. Lappenberg das Amt des Vorsit-
zenden des Hamburger Komitees der 
Genossenschaft Freiwilliger Kranken-
pfleger. Es lässt sich bisher nicht ge-

nau nachvollziehen, bis 
wann er diese Aufgabe 
wahrgenommen hat, 
mindestens jedoch bis 
zum Beginn des 1. Welt-
kriegs. Im Bericht der 
Genossenschaft für den 
Zeitraum von 1918-1930 
wird Schröder als Ehren-
mitglied geführt. 
Schröder ist Lappenberg 
auch in einer anderen 
Funktion nachgefolgt, 
nämlich in der des Kura-
toriumsvorsitzenden des 
dem Hamburger Roten 
Kreuz angeschlossenen 
Schwesternvereins der 

Hamburgischen Staats-
krankenanstalten.  

Schröder verstarb am 3. November 
1945 in Hamburg.▀ 

 
 

Sanitätskutsche 
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Nürnberg (S. 15); Archiv DRK Landesverband Hamburg (S. 15); Verlag von 
Julius Springer (S. 16); Archiv DRK Landesverband Hamburg (S. 16) 

Genderhinweis: Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird bei diesem 
Newsletter auf eine geschlechtsneutrale Differenzierung verzichtet. Entspre-
chende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für beide 
Geschlechter. Die verkürzte Sprachform hat nur redaktionelle Gründe und 
beinhaltet keine Wertung.  

Abbestellung: per Mail an Rotkreuzgeschichte@lv-hamburg.drk.de  
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Literaturtipp 

Mühlens, P: Die Russische Hunger- und 
Seuchenkatastrophe in den Jahren 1921-22 

Als Reprint ist vor wenigen Jahren der von Prof. Dr. P. Mühlens 
verfasste Beitrag aus der „Zeitschrift für Hygiene“ Band 99, 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1923, unter dem Titel „Die 
Russische Hunger- und Seuchenkatastrophe in den Jahren 
1921-1923“ im Umfang von 45 Seiten erschienen (ISBN: 978-
3642940422). Er schildert darin die Hintergründe und 
Ausmaße der Hungerkatastrophe, die als Hungerfolgen 
auftretenden Krankheiten und Epidemien sowie die 
hygienischen, Hunger- und sonstigen Hilfsmaßnahmen, 
ergänzt um Tabellen und Abbildungen. 

Mühlens war Arzt am Hamburger Tropeninstitut und zum Leiter 
der vom Deutschen Roten Kreuz entsandten ärztlichen 
Hilfsexpedition für Russland bestimmt worden, die im 
September 1921 mit dem als Sanitätsschiff umgebauten 
Dampfer „Triton“ in Petersburg eintraf. Unter den Mitgliedern 
der von Stettin ausgehenden Hilfsexpedition befand sich auch 
ein Arzt der Hamburger Kolonne vom Roten Kreuz, Hans 
Sauer, der für diese Expedition beurlaubt worden war.▀ 

 

 
 


